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Wer verlängert den Krieg? 


Wie viele Menſchen leſen nicht mit ſtiller Genugtuung jede Kunde von 
Aufruhr und Empörung in Irland! Mit wieviel freudiger Hoffnung 
werden nicht innere Streitigkeiten in den fremden Parlamenten verfolgt, 
die Mißtrauensregungen gegen die Veglerungen, die Minifterjtürze? 
Wer knüpft nicht gern Erwartungen an jede Schwäche, die beim deinde 
angezeigt wird? Die Zeitungen fühlen, wie ſolche Berichte die Stimmung 
Ha und verzeichnen mit Sorgfalt alle Fälle von Kleinmut und 3er- 
* RU feindlichen Ausland. 

ibe Dorgang vollzieht ſich auch auf der anderen Seite. Gierig 
wartet das Ausland auf jede Gelegenheit, um zu verkünden, daß dle 
deutſche Schlagkraft erlahmt. Mit allen möglichen Bildern der Der- 
blendung ſucht man die Völker zu tröften und immer wieder aufzurlchten. 
Bald joll die deutſche Widerſtandskraft durch innere Kämpfe gefährdet 
fein. Bald wünſcht man den Zusammenbruch durch elne Hungersnot 
heran. Bald glaubt man, daß der Mangel an Rohftofjen unſere Indu⸗ 
ſtrie zum Derjagen bringt. Die Erfahrung des Krieges lehrt, daß alle 
dieſe Dorftellungen Wahngebilde jind. Aber die Erkenntnis der Wahr: 
heit braucht Zelt. 5 
Inzwiſchen ſuchen unjere Seinde ihre Völker mit dem größten Aufwand 
an Falschmeldungen, an zurechtgemachten Velſeberichten über Deutſch⸗ 
land, mit bewußten Lügen und mit höhniſchen Anſprachen zuſammen⸗ 
zuhalten. Man ſtellt die Cage in Deutſchland jo dar, daß die große 
innere Seftigfeit und dle unbeugjame Lebenskraft unjerer Wirtſchaft und 
unſerer Geſellſchaft nicht erkenntlich werden. Gefliſentlich erweckt man 
den Eindruck, als ob wir nicht mehr lange unerſchülttert nach außen be- 
ſtehen könnten. 5 5 
Kann der einzelne etwas gegen dleſe Weltlage, die anſcheinend durch 
allgemeine Gesetze und Notwendigkeiten beſtimmt wird, tun? Kann 
durch unſer Tun oder Unterlaſſen der Widerſtand unſerer Feinde gegen 
einen Frieden gebrochen werden? Unsere Heere geben die beſte Antwort. 
Die Erelgniſſe, die ſich gegen das Ende diejes Jahres Überftürzen, zeigen 
uns, daß wir den richtigen Weg gehen. Mehr als je ſind die Augen der 
ganzen Welt jetzt auf Deutſchland und ſeine Derbündeten gerichtet. Sum 
Schluß hängt noch einmal alles davon ab, wie wir uns verhalten. 
Die große, rauschende Begeiſterung, die das deutsche Volk einte, als der 
Wetterſchlag losbrach, kann heute nicht mehr aufflammen. Aber wir 
müſſen, durch tauſend Nöte geſtählt, mit ernſter, reljer Beſtimmtheit 
den kommenden Dingen ins Auge ſchauen. 5 
Dorſicht in Geſprächen und in gelegentlichen Aeußerungen fjt ſicher elne 
gute Weisheit. Aber wir haben uns nicht nur vor fremden Reijenden 
zu hüten. Jeder einzelne ift heute nicht nur ſich ſelber gegenüber für das 
Gelingen des Geſamtwerkes verantwortlich, ſondern auch ſeinem Ra- 
meraden, ſeinem Mitbürger, feinem Nächſten gegenüber. 
Wer verzagt über ſchweren Schaden jammert, den der Krieg ihm per⸗ 
jönlich zufügt, wer kleinlaut über Entbehrungen ſtöhnt, die ertragen 
werden milſſen, der bedrückt ſchlleßlich ſeine Ritmenſchen. Jeder hat heute 


genug mit ſich ſelber zu tun, und nicht immer iſt der andere gerade in 
der richtigen geiſtigen Derfaſſung, um ſofort die richtige Antwort zu 
geben. 

Derlängert wird der Krieg nur durch jedes Zeichen, das dem Seinde un: 
glückliche Hoffnungsſchimmer auf unjere Uneintgkeit vorgaukelt. Deutſch⸗ 
land ward nie bejiegt, wenn es einig war. Das heißt für eden unter uns: 
Liner ſoll ſich am anderen aufrichten können. Die Gemeinſchaft unſeres 
Linheitsvolkes iſt das höchſte Gut, das wir heute zu verteidigen haben. 
Wer nur an ſich ſelber denken will, der ſtört den Geiſt, den die Zeit von 
uns fordert und den das deutſche Dolk, den alle anderen aljo, uner⸗ 
ſchüttert bewahren. Fritz Johannes Vogt⸗Schlachtenſee. 


Kriegstagung des Deutjchen Arbeiterkongreſſes. 


Als eine der bedeutſamſten Tagungen, die während der Krlegszelt tt⸗ 
fanden, muß der Deutſche Arbeiterkongreß, der 195 28., 29. u = o. Otte 
ber in Berlin im Lehrerverelnshaus ſeine Verhandlungen führte, be⸗ 
trachtet werden. Rund eineinhalb Millionen Arbeiter und Angeſtellte, 
die in ſelbſtändigen Arbeiter- und Angeftelltenverbänden zuſammen⸗ 
gejöloen ſind, waren durch ca. 400 Delegierte auf dem Kongreß ver; 
teten. 

Die Reichsregierung war durch Staatsſekretär Dr. Schwander, die 
Oberſte Heeresleitung durch den Chef des Rriegsamts Generalmajor 
Scheuch vertreten. Als Dertreter anderer hoher Behörden wohnten 
der Arbeitertagung bei: die Unterſtaatsſekretäre von Braun und Cajpar, 
Geh. Oberreglerungsrat Dr. Siefarth ujw. Die verschiedenen Reichs⸗ 
5 ſowohl als joziale Organisationen hatten Vertreter ent⸗ 
andt 

Aus den Ausführungen des Herrn Staatsſekretärs Dr. Schwander, wie 
auch aus den Begrüßungsworten aller anderen Redner kam der Ge— 
danke zum Durchbruch, daß alle Stände aufeinander angewiejen jind 
und deshalb auch gleiche Rechte für alle Stände zur Geltung kommen 
müſſen. Lins, wie unſere Fronten in Oft und Weſt find, müſſe auch da: 
heim eine treue Arbeitskameradſchaft beſtehen. 

Die Worte, die auf dieſem Arbeiterkongreß geſprochen worden ſind, galten 
allen Dolksſchichten. Der Arbeiterſchaft und der unteren Volksſchichten 
die unter den Einwirkungen des langen Krieges beſonders leiden, wurde 
anerkennend gedacht. Staatssekretär Dr. Schwander ließ in seiner An⸗ 
ſprache das ernſte Beſtreben der Reichsregierung erkennen: dem Ar; 
beiter und Angeſtellten die Ritwirkung und Dertretung im Staatsleben 
ebenſo zukommen zu laſſen, wie den anderen Berufsſtänden. 
Generalſekretär Adam Stegerwald⸗Berlin ſprach Über „Die deutsche 
Arbelterſchaft im Entſcheldungsſtadlum des Weltkrieges“, Redakteur 
J. Joos-N.⸗Gladbach über „Die chrlſtlich⸗nationale Arbeiterbewegung 
und dle Lebensfragen von Volk und Reich”, Geſchäftsführer Wilhelm 
Koch über „Dringende Aufgaben der Sozialpolitik“, Redakteur J. Becker⸗ 
Berlin über „Die Kohlen- und Lebensmittelverſorgung im vierten Krlegs⸗ 
winter“, derbandsvorſitzende §. Wieber⸗Dulsburg und 5. Bechly⸗Ham⸗ 
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burg über „Der Stand der Lohn- und Gehaltsfragen im Kriege“, und 
endlich über „Die Erſtellung von Kleinwohnungen nach dem Kriege” 
referierten Staatsminiſter D. Graf von Poſadowsky und Redakteur 
M. Gaſtelger⸗Nünchen. 

Ofjen und klar wurde auf dem Deutſchen Arbeiterkongreß ausgeſprochen, 
was die Arbelterſchaft heute bewegt und was ſie von der Geſtaltung 
des „neuen“ Deutſchland erwartet. Ihre Forderungen auf ſozialpoliti⸗ 
ſchem Gebiete find genau präzisiert, die Mängel der Kohlen- und Lebens⸗ 
mittelverſorgung wurden aufgedeckt und Wege gezeigt, die zur Abſtellung 
bezw. Milderung der Schwierigkeiten führen. Desgleichen wurde an 
Hand von durchſchlagendem Beweismaterial dargelegt, daß die Löhne 
und Gehälter der Arbeiter und Angeſtellten unter Berücksichtigung der 
heutigen Kriegsverhältniſſe noch oft ſehr niedrig ſind, daß es lediglich 
Ausnahmeerſchelnungen ſind, wenn einzelne Arbeiter höhere Löhne er: 
halten. Auch zur Löſung der Wohnungsfrage wurden ſehr beachtens⸗ 
werte Worte geſprochen. Groß ſind die Probleme auf allen Gebieten 
Ls bedarf der Anſpannung aller Kräfte und Mitwirkung aller Stände 
und Saktoren, unſer deutſches Daterland jo auszugeſtalten, daß alle 
Staatsbürger ſich wohnlich darin einrichten können. Möchte jeder dazu 
beitragen! 

Beſonders bedeutungsvoll waren die Worte, die Generalſekretär Adam 
Stegerwald an den Arbeiterkongreß gerichtet. Das, was diejer bewährte 
Arbeiterführer der Arbeſterſchaft und der Öffentlichkeit gejagt, wird nicht 
nur in den Herzen der Arbeiterſchaft Widerhall finden, das ganze deut⸗ 
ſche Dolk wird ihm zuſtimmen, ja, die Wirkung ſeiner Worte wird über 
die Schützengräben unſerer feldgrauen Brüder hinaus bis in die feind⸗ 
lichen Länder dringen. Er hat dle Situation für das deutſche Volk in 
jo nicht mißzuverſtehender Wetje dargeſtellt, daß alle perſönlichen Wün⸗ 
ſche gegenüber dem einen großen Siel zurückzuſtehen haben: deutſch⸗ 
lands Sieg. 

Lr führte u. a. ungefähr aus: Durch das viele Sriedensgerede find wir 
dem Frieden nicht nähergekommen. Der Krieg muß mit der größten 
Rüdjichtslojigkeit fortgeführt werden, bis der Wille unſerer Feinde, uns 
zu vernichten, gebrochen ift. Die Arbeiter müſſen alles daranſegen, um 
unſer Heer jchlagjähig zu erhalten und jo bald einen guten Srieden zu 
ermöglichen. Die deutſchen Arbeiter können nicht zugeben, daß in Zur 
kunft England das Herrenvolk, wir aber die Heloten ſein ſollen. Durch 
die Arbeit des deutſchen Arbeiters muß die techniſche Überlegenheit un: 
ſerer Feinde überwunden werden. Ls darf jetzt nicht geſtreikt werden, 
wir dürfen nicht die Rörder unſerer eigenen Brüder werden. In frü⸗ 
heren Zeiten tobte der Krieg in deutſchen Landen. Deutſche Fluren 
wurden verwüſtet und heimgeſucht. Wir ſtehen heute militärisch gut. 
Nun gilt es, beſonders die Kriegswirtſchaft im Innern aufrechtzuerhalten 
und die unvermeidlichen Entbehrungen willig zu ertragen. Für das 
deutſche Volk gibt es jeht nur ein Entweder⸗Oder. Entweder entſchließen 
wir uns, für ein weiteres Jahr uns einzuſchränken, aus zwei kaputen 
Hemden ein anderes herzuſtellen, mit geflickten Kleidern und in Holz⸗ 
ſchuhen oder barfuß herumzulaufen und dabei Sieger zu bleiben, oder 
wir tun das nicht und wollen zu Englands Sklaven herabfinten und 
ihm ein Jahrhundert lang Frondienſte leiſten. Unter dem großen Bel⸗ 
fall aller Derſammelten ſchloß Stegerwald: „Aber wir lajjen uns nicht 
unterkriegen, komme, was da wolle!“ — Sekretär Guſtav Arlt⸗Berlin. 


Die deutſche Seeſchiffahrt im Kriege. 


Die jähe Umkehr von der Weltwirtschaft zum geſchloſſenen Handelsſtaate, 
die der Ausbruch des Krieges mit England in kürzeſter Seit erforderlich 
gemacht hatte, war für kein Gewerbe, für keinen Zweig des Handels jo 
nachwirkend, wie für die deutſche Seeſchiffahrt und ihre Entwicklung in 
den jüngſtvergangenen drei Kriegsſahren: Ihre Tätigkeit war mit einem 
Schlage lahmgelegt, und keinerlei „Umſtellung“ konnte für ſie, wie für 
den größten Teil der Lxportinduſtrie und des Ausfuhrhandels in Frage 
kommen. Die Linnahmen der Handelsreederei hörten infolgedeſſen bei 
Kriegsausbruch mit einem Schlage auf. Aber damit ſind die Schäden, 
die ihr der Krieg geſchlagen hat, nicht erſchöpft. Die Derlufte, die ihr 
aus der Derringerung des Schijfsraumes und aus den trotzdem gewach- 
jenen laufenden Ausgaben zur Inſtandhaltung der verbliebenen Schiffe 
erwachsen ſind, ſind vielmehr — wie wir hier ſchon vorausnehmen 
können — ungeheure und wiederum größere wohl, als in irgendeinem 
anderen Gewerbe. 

Es iſt kein Geheimnis mehr, daß ein gewaltiger Teil der deutſchen Han⸗ 
delsflotte bei Krlegsausbruch in fremden Häfen lag, in Ländern, dle 
entweder jofort die §eindſellgkeiten gegen uns eröffneten oder doch nach 
Lage der Dinge nicht gerade als Neutrale im wahren Sinne des Wortes 
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angeſehen werden konnten. Don den zwei §ünfteln des Schiffsraumes, 
die bisher als verloren gelten, iſt daher der weitaus größte Teil bereits 
bel Kriegsbeginn ſchon in den Händen der geinde geweſen. Das Betriebs- 
kapltal der deutſchen Handelsflotte iſt durch dieſe Derlufte bedenklich 
verringert worden, und jie würde wohl kaum in der Lage jein, in abſeh⸗ 
barer Seit ihre frühere Blüte wieder zu erreichen, wenn ihr nicht durch 
das Geſetz über die Wiederherftellung der deutſchen Handelsflotte die 
erforderlichen Mittel zum Wiederaufbau des Derlorenen bereitgeftellt 
worden wären. 


Gegenüber dem Ausfall jeglicher innahmen und den großen Derluften I 


an Schiffsraum ſind nun auch noch die laufenden Ausgaben der Nee⸗ 
dereien — wle wir ſchon ſahen — beträchtlich geſtiegen. Die Inſtand⸗ 
haltung der Schiffe im Inlande, die an ihnen erforderlichen Reparaturen 
u. dgl. haben ſich auf Grund der geſtiegenen Materialpreije und Löhne 
erheblich verteuert; vor allem aber fallen die Ausgaben für den Lebens⸗ 
unterhalt der Beſatzungen der im Auslande liegenden Schiffe in Anbe⸗ 
tracht der auch dort geſtiegenen Preije aller Lebensmittel hier ſtark ins 
Gewicht. Denn von den fünf Millionen Tonnen, die in der letzten Zelt 
des §riedens vorhanden waren, wird mehr als eine Million durch die 
Seeſperre der Feinde im befreundeten und neutralen Auslande feſt⸗ 
gehalten; weitere zwei Millionen Tonnen ſind der feindlichen Machtſphäre 
ausgeſetzt. Nur der Reft ift in deutſchen Händen verblieben. 

Die Derluſte der deutſchen Handelsflotte ſind jo recht ein Beijpiel für 
die völlige Ueberraſchung, die der Ausbruch des Krieges für uns be 
deutete: Ls wäre ein leichtes geweſen, dle jeht in feindlichen Häfen br 
ſchlagnahmten Schiffe beizeiten zurückzurufen oder ſie zum mindeſten 
zum Anlaufen von Häfen in ſolchen Ländern zu veranlaſſen, auf deren 
Freundſchaft man bauen konnte. Es wäre dies ein leichtes geweſen — — 
wenn wir eben den Ausbruch der Seindjeligkeiten unſererſeits vorbereitet 
oder doch nur vorausgeahnt hätten. Daß dies nicht der Fall war, dafür 
zeugen die Tatjachen. dr. Egon Singer-Berlin. 


Hochſchulkurſe der 6. Armee. 


Allgemein Wiſſenſchaftliche Linzelvorträge 
in der Zelt vom 16. November 1917 bis 16. Dezember 1917. 
Tournat, Lille und Douali. 


Sonntag, den 18. November 1917, Domänenpächter Karl Schneider, 
Domäne Kleeberg bei Hachenburg (Weſterwald): Neue Wege für dle 
Landwirtſchaft nach neuzeitlichen, wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Erz 
fahrungen (mit Lichtbildern). 
Mittwoch, den 21. November 1917, Rudolf Alexander Schröder, 
Bremen, 3. Zt. Brüſſel: Dlämiſche Dichtkunſt. 
Sonntag, den 25. November 1917, Dr. Henker, Jeitwerke, Jena: 
Unſere optiſchen Waffen im Kriege (mit Lichtbildern). : 
Mittwoch, den 28. November 1917, Prof. Dr. Eduard Engel, Bornim 
bei Potsdam: die Entftehung des Sauft. 
Sonntag, den 2. Dezember 1917, Prof. Dr. Heinrich Waentig, Halle 
J. St. Brüſſel: Belgiens Volkswirtſchaft vor dem Kriege. 
Montag, den 3. dezember 1917, Dr. §ritz Hoeber, Tournai: Das alte 
Tourna (mit Lichtbildern). 
Dienstag, den 4. Dezember 1917, Dr. Kaegbein, Hamburg⸗Amerika⸗ 
Linie, Hamburg: Die Entwicklung der deutſchen Reederei (mit Lichtbild.) 
Mittwoch, den 5. dezember 1917, Prof. Dr. Enno Littmann, Göttingen: 
Abejjinien, Land und Leute. 
Freitag, den 7. Dezember 1917, Prof. Dr. Schröer, Köln: England im 
Urteil engliſcher Schriftfteller und dichter. 
Samſtag, den 8. Dezember 1917, Prof. Dr. Julius Schwering, Münſter 
(Weſtf.): Gottfried Keller. 
Sonntag, den 9. Dezember 1917, Prof. Dr. Friedr. Wilh. Srhr. v. 
Bijjing: Agyptiſche Kunſt (mit Lichtbildern). i 
Dienstag, den 11. dezember 1917, Prof. Dr. Guſtav Roethe, Berlin: 
Heinrich von Rleift (mit farbigen Lichtbildern). 
Mittwoch, den 12. Dezember 1917, Mujeumsdireftor Dr. Aulmann, 
Düſſeldorf: Das Terleben der Tiefjee (mit Lichtbildern). 

reitag, den 14. dezember 1917, Dr. rig Hoeber, Tournai: Die Stellung 
der Baukunſt in der Kultur unserer Zeit (mit Lichtblldern). 
Sonntag, den 16. dezember 1917, Pr. Alfred Schmidt, Eſſen a. d. Nuhr: 
Die Werke Friedrich Krupp in technischer und wirtſchaftlicher Beziehung 
(mit Lichtbilder). 
Die Vorträge finden bis auf weiteres im Großen Lichtſpielhaus, Rue 
du Cygne 22/26, abends 8 Uhr, ſtatt. 
Sonntag, den 18. und 25. November, den 2., 9. und 16. Dezember, 
finden Führungen durch das alte Tournai unter bejonderer Berück⸗ 
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ichtigung von Kathedrale und Mufeum durch Herrn Dr. Hoeber ſtatt 
n 10 Ahr vormittags und 2½ Uhr nachmittags auf dem 
Place de l’Eveche, vor dem Weſteingang der Kathedrale. 

Samſtag, den 17. und 24. November, Samſtag, den 1. und donnerstag, 
den 8. und 13. Dezember: Leſeabende von Meifterwerken deutſcher 
Dichtkunst. Abends 8 / Uhr im Dorjaal des Ronzertſaales Place du Parc. 
Zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten ſteht die Bücherei und der Leseraum der 
Hochſchulkurſe in der geld buchhandlung, Rue Royale, zur Derfügung. 
Dort finden auch wechjelnde Ausſtellungen künſtleriſcher, techniſcher und 
wiſſenſchaftlicher Art ſtatt. 5 5 
Als l en Berau et für alle Heeresangehörigen frei. 

* * 
* 


Das zeitgemäße Thema der Verwundetenbeſchäftigung und des Berufs⸗ 
. Pb vor einer großen ſoldatiſchen Zuhörerſchaft 
Herr Prof. Hugo Eberhardt aus Offenbach (Main) am Sonntag, den 
21. Oktober 1917 in Tournal. Line kleine auserleſene Ausſtellung ger 
ſchmackſicherer Derwundetenarbeiten der Holzſchnigerei, der Porzellan 
malerei, der Kartonagearbeit, der Schriftkunſt ujw. unterftügte neben 
einer reichen Auswahl ſchöner Lichtbilder die Ausführungen des Red: 
ners, deren Grundgedanke ſich etwa in dem Sah zuſammenfaßte: Not 
ſtärkt die Kraft, wenn der optimiſtiſche Lebens- und Schaffenswille vor⸗ 
handen iſt! Schon am Krankenbett hat die Derwundetenbeſchäftigung 
einzuſeten, zunächſt, um den von der Verletzung Geneſenden ſeelſſch 
aufzurichten und anzuregen. Dies heitere Spiel gilt es nun mit er⸗ 
zieherlſchem Geſchick in ernſte Arbeit überzuführen, wobei die Eigenart 
der Derkrüppelung jedesmal beſonders zu berückſichtigen it. Dielerlei 
Uebungen müſſen den Arm; oder Qandverletzten, den Linbeinigen ujw. 
individuell für den Kampf ums Leben, für die Arbeit in ſeinem er⸗ 
wählten Beruf ſchulen. — Aus dieſer Vorſchule geht es in dle eigent⸗ 
liche Arbeitsſchule, wo die Anlernung für die bürgerlichen Berufe 
der Verletzten ftattfindet, in Handel und Induſtrie, in Landwirtſchaft 
und Handwerk. Erfreulich erſcheint dabei die große Anzahl derer, 
die ihrem alten Beruf erhalten bleiben, ihm als ebenſo tüchtige und 
fleißige Mitglieder wie vor ihrer Derlezung zurückgegeben werden 
konnten. Die Arbeitsſchule entläßt ihre Zöglinge in die Betriebe, in die 


Heſchäfte, aufs Land, wo ſie als neuertüchtigte Glieder der Geſellſchaft 


ihren alten Platz in der ſchöpferlſchen Volkswirtſchaft ausfüllen. Grund⸗ 
fat dieſer ganzen von Profeſſor Eberhardt gemeinſam mit Medizinalrat 
Dr. Robentiſch durchgeführten Berufsſchulung, die ſchon ihren hellſamen 
Einfluß auf dle geſamte deutſche Lazarettarbelt ausgeübt hat, ijt der, 
daß jede Arbeit, auch das ſcheinbar harmloſe Spiel der anfänglichen 
cazarettbeſchäftigung mit vollſtem geistigen und ſittlichen Ernſt anzu⸗ 
faſſen und auszuführen it: Genauigkeit in der Jechnkk, Ueberlegenheit 
des Entwurfs, Steigerung der geſchmacklichen Anforderungen jind 
Grundbedingungen aller Lazarettarbelten, wie ſie vor allem auch in den 
relzenden Gegenſtänden wirkſam erscheinen, die das von Profeſſor 
Sberhardt künſtleriſch geleitete Offenbacher Lazarett auch in Tournat 
ausftellte. Der mit reichen Beifall aufgenommene Vortrag wird auch 
in Lille und Doual wiederholt werden. 


* * 
* 


Linen ſehr wesentlichen Gedanken der Volksbildung haben die Hochſchul⸗ 
kurſe der 6. Armee durch Errichtung Literarischer Leſeabende verwirklicht. 
Im Ronzertſaal in Tournai verſammeln ſich alle Samstag⸗Abende eine 
Anzahl Seldgrauer aller Dienftgrade, um unter Leitung von Dr. Frig 
Hoeber Goethes „Fauſt“ zu leſen und ſeine reichen Lebens und Ge⸗ 
dankenprobleme durch wechselnde Ausſprache zu erſchöpfen. 

In der Beſprechung des Goetheſchen Lebenswerkes wurden vor allem 
zwel Geſichtspunkte geltend gemacht: Die Dichtung als verklärter 
Spiegel des eigenen Lebens unſeres großen Dichters, ſodann die 
von Goethe betätigte allumfaſſende Einheit des natürlichen und 
des ſittlichen Dajeins: wie es für ihn — im Gegenjah etwa zu Schiller — 
keinen Zwieſpalt zwiſchen Tat und Gedanken, zwischen Leben und An 
ſchauung, zwiſchen Natur und Geiſt gibt, wie ſich für Goethe ſogar die 
Gegenjähe von Gut und Böſe, von Lebensbejahung und »verneinung, 
Tugend und Sünde, Geburt und Tod in einer alles allgütig umfajjenden 
Weltgottheit auflöſen. Diejer welteneinende Grundgedanke ſtellt ſich 
ſchon prachtvoll in den Dorjpielen des Fauſts — auf dem Cheater, im 
Himmel — dar, wo Goethe es mit dichterlſcher Anſchaulichkeit liebt, 
die Gegenſätze in charaktervollen Einzelperjonen zu verkörpern, um 
dieje zerlegte Einheit dann ſchließlich wieder in höherem Sinn zur 
ſammenzubinden. Ls wird nun Aufgabe jein, dieſen Goetheſchen Ge— 
danken der natürlich⸗ſittlichen Welteinheit durch das ganze Drama hin; 
durch zu verfolgen. 


Man kann die Nachahmung ſolcher Leſeabende nur allen militärischen 
Bildungsſtellen empfehlen: Orts- oder Kompagniebücherelen trifft man 
ja jetzt Überall an der deutschen Front. Mit Hilfe von ein paar Reclam: 
bändchen, mit Hilfe einiger gebildeter, gelſtig führender Kameraden, 
wie ſie jeder Truppenteil in ſeinen Akademikern, ſeinen Lehrern, jeinen 
Künſtlern aufzuweisen hat, ließen ſich ſolche Unterhaltungen über die 
großen Meifterwerfe der deutſchen Dichtung allenthalben einrichten, die 
eine weſentliche Bereicherung und Dertiefung ſchönſter Seelsorge aller 
Konfeſſionen darſtellen könnten! 

An die ſich einer wachſenden Beliebtheit erfreuenden, ebenfalls von 
Dr. Fritz Hoeber veranſtalteten Führungen durch das alte Tournai und 
ſeine herrliche Kathedrale ſchloß ſich diesmal noch eine Erklärung des 
Stadtmuſeums an, das ſich in dem hübſchen Renatjjancebau der 
ehemaligen „Juchhalle“ (1610) befindet. Die guten mittelalterlichen 
Steinarbeiten der Skulpturenſammlungen wurden einzeln erklärt. Auf 
dle beſten Bilder der etwas bunt zuſammengewürfelten Gemäldegalerie 
wurde hingewiejen, wobei als Meifter vor allem die Tournafjer Roger 
van der Heyden (15. Jahrhdt,) und Gallait (19. Jahrhdt.), die 
Slamen Patinir und Breughel d. A. (18. Jahrhdt.) genannt wurden. 
Endlich wurden noch die reichen kunſtgewerblichen Sammlungen der 
Stadt mit ihren ortseingeſeſſenen Handwerkszweigen der Meſſing⸗ 
ſchmiedekunſt, der Bildteppichwirkerel, der Fayence- und Porzellaner⸗ 
zeugung kunſtgeſchichtlich erläutert. Grundſätzliche Bemerkungen Über 
maleriſches und zeichneriſches Sehen beſchloſſen dieſe lehrhafte Wan⸗ 
derung, die ebenfalls in das ſtändige Programm der Sochſchulkurſe 
aufgenommen wird. 


Adolf Wagner und die Kriegerheimſtätten. 


Am 8. November ſtarb zu Berlin im Alter von 82 Jahren einer der Alt⸗ 
meiſter der deutſchen Dolkswirtſchaftslehre, Profejjor Adolf Wagner. 
Die Zukunft wird, wenn erſt einmal die persönlichen Irlebkräfte der Lr⸗ 
eigniſſe, die perſönlichen Derbindungen und Berührungen der geſchlcht⸗ 
lichen Perſonen dem forſchenden Blick offen zugänglich ſein werden, 
dleſen Mann noch mehr als eine der bedeutendſten Perſönlichkelten der 
Seit einſchägen, als die Gegenwart es tut. In der deutſchen Staats⸗ 
auffaſſung und dem deutſchen Staate den Geiſt der Sozialpolitik, das 
Recht der Gemeinſchaft neben dem Recht des Individuums wieder zu 
Ehren und praktiſcher Wirkſamkelt gebracht zu haben, iſt mit ſein Werk. 
et zählt unter die Schöpfer des Gelſtes und der Kraft, die uns heute 
den Krieg nun ſchon ins vierte Jahr hinein ungeſchwächt in jiegreicher 
Abwehr führen läßt. Darum ift es wohl berechtigt, ſeiner auch hier zu 
gedenken. Er hat der Volkswirtſchaftslehre eine Richtung auf das Sitt- 
liche, einen tiefen ethlſchen Grundzug gegeben und welt Über den Rab: 
men ſeines unmittelbaren akademiſchen Lehramtes hinaus durch feurige 
Teilnahme an allen wirtſchaftlichen und ſtaatspolltiſchen Fragen der 
Seit ſtark und friſch zu erhalten ſich bemüht. Lr hat ſich nicht begnügt, 
zu erforſchen, was iet, ſondern immer ſich beſtrebt, Willen zu wecken 
und hinzulenken auf das, was jeiner Überzeugung nach ſein und werden 
ſollte; zu tätiger Teilnahme am Staate alle aufzurufen, die im wirt⸗ 
schaftlichen und ſozialen Leben eine Aufgabe haben und zu Hütern der 
geiftigen und ſittlichen Gejundheit des Doltes nicht weniger als zu Ber 
wahrern der körperlichen beftimmt ſind. Liner Dolksbewegung, die nach 
dieſen Sielen ſtrebte, fühlte er ſich leicht als Bundesgenoſſe verbunden. 
So hat er, als der erſte und lange Seit als der einzige Hochſchullehrer, 
ſich auch für die deutſche Bodenreformbewegung ausgeſprochen und 
zugunſten von deren Kriegsarbeit, dem Werke der Rriegerheim- 
ſtätten, ſeine Stimme erhoben. Lr hatte die Wohnungsnot nach dem 
Kriege von 1870 in Berlin, wo ſie am ſchrecklichſten war, aus unmtttel⸗ 
barer Nähe beobachtet, er hat ſie in ihrer ganzen, den inneren Frieden 
gefährdenden Wirkung erkannt und daraus dle Solgerungen für die 
Gegenwart und dle Zukunft nach dem Krlege mit der ganzen, Ihm eigenen 
unerbittlichen Aufrlchtigkeit gezogen. 

„Nun vergegenwärtige man ſich,“ ruft der Gelehrte in einer vom 
Bunde Deutſcher Bodenreformer veröffentlichten §lugſchrift im Hinblick 
auf jene Ereigniſſe nach 1871 aus, „nun vergegenwärtige man ſich: da 
{ft der Soldat, der aus dem Feldelzurückgekehrt iſt und die ſchwere Miete 
zahlen muß, und da ft der Grundbefiger, der oft genug weitab vom 
Schuß war und der nun einfach ſoviel Miete mehr einnimmt und die 
kapitalifierte Miete in höheren Derkaufspreijen des Grundſtücks aus⸗ 
nützt. Ich ſollte meinen, dle einfache Tatjache, daß einem zurückkehren⸗ 
den Krieger die Miete geſtelgert wird, oder, well er mit elner großen 
Familie geſegnet, die Wohnung gekündigt wird, hat zehnmal mehr auf⸗ 
hetzend gewirkt als irgend etwas, was dle Sozialdemokratie theoretiſch 
und praktisch vertreten hat.“ 
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„Da liegt elne wichtige Urſache der jozialen Serwürfniſſe, unter denen 
wir leiden, und injojern hängt dle Frage mit dem ſittlichen Grundzug 
des geſamten Lebens eng zuſammen. Solche Erfahrungen zeigen, nichts 
ift berechtigter, als daß das Privateigentum am Grund und Boden 
unter ein Recht geſtellt werde, das ſeinen vernünftigen Gebrauch im 
Intereſſe der Allgemeinheit verbürgt und fördert, jeden Mißbrauch aber 
ausſchließt.“ 

„Den erſten Schritt zu einer ſolchen organiſchen Reform wollen die 
bodenreformerſſchen Beſtrebungen zur Schaffung von Heimſtätten 
für unſere heimkehrenden Krieger und deren verſorgungs— 
berechtigte Hinterbliebene tun. Werden dieſe Beſtrebungen in 
Geſehform übergeführt, dann ift in der Tat ein Werk geſchaffen, das 
geeignet iſt, einen körperlich und ſittlich gefunden Dolksnachwuchs zu 
ſichern, die Wehrkraft des Volkes zu erhöhen und die Zrträgnijje des 
heimiſchen Bodens zu fteigern!” 

Und wenige Sähe ſpäter versichert der Gelehrte ausdrücklich: „Meine 
Stellung zur Bodenreform entjpringt durchaus meiner wiſſenſchaftlichen 
Geſamtanſchauung des Wirtſchafts- und Soziallebens.“ 

So hat einer der Führer des geiſtigen Deutſchland, einer der haupt⸗ 
ſächlichſten Geſtalter ſeines ſozialwirtſchaftlichen Geiftes, Stellung ge⸗ 
nommen zu dem großen Plane, durch den jedem Krieger, der davon 
Gebrauch machen will, Dank und wirtſchaftliche Förderung zuteil werden 
ſoll, und zu der Volksbewegung, die dieſen Plan trägt und zu verwirk⸗ 
lichen bemüht iſt. Diejes Eintreten Adolf Wagners für die Kriegerheim⸗ 
ſtätten iſt aber nur ein Beiſplel für ſeine Überzeugung, daß Natlonal⸗ 
ökonomie und Sthik eng zuſammengehören. Der Krieg hat es uns deut- 
licher gezeigt, als wir es vorher wußten, daß, wie Adolf Wagner in der⸗ 
ſelben kleinen Schrift ſagt, „von einer Wirtſchaftslehre, die das Selbſt⸗ 
intereſſe zum alleinherrſchenden Heilmittel erhebt, das ſittliche Leben 
keine Förderung erwarten kann. Daß wir den inneren Aufſchwung der 
Rriegszeit erleben konnten, kommt mit daher, daß bei uns, im Gegen⸗ 
ſage zum Daterlande des Mandeftertums, eine Dolkswirtſchaftslehre 
mit ethiſchem Grundzug vorhanden war, die den Staatsbegriff einer 
tiefen Wandlung unterzog und dle freiwillige Hingabe des einzelnen an 
das Ganze, die uns der preußische „Nilitarismus“ der Hohenzollern 
gelehrt hat, dem Volke eingeprägt hatte.“ C. P. Heil-Berlin. 


Line Weihnachtsfreude für Krieger und Krieger⸗ 
familien. 
Der Krleg hat, je länger deſto mehr, eine Erſchwerung aller Lebensver⸗ 


hältniſſe gebracht. Nicht nur die Nahrungsmittel und weiteren Gegen⸗ 
ſtände des täglichen Bedarfs ſind gewaltig im Preiſe geſtiegen, ſondern 


auch alle ſonſtigen Mittel, die zur Bedürfnisbefriedigung herangezogen 
werden müſſen und die, wenn überhaupt noch vorhanden, nur zu großem 
Preise zu haben find. 

In Anbetracht nun dleſer Umſtände und in Anbetracht weiter, daß ein 
neuer Kriegswinter gerade von den Kriegerfamilien beſonders hart 
empfunden wird, hat der Bundesrat unter dem 3. November 1917 den 
Lleferungsverbänden zur Pflicht gemacht, aus ihren Mitteln eine Lr⸗ 
höhung der bis zum 1. Oktober 1917 gezahlten Samilienunterftühung 
eintreten zu laſſen, die jpäteftens vom j. November 1917 ab zu gewähren 
und deren Betrag je nach den örtlichen Derhältniſſen zu bemeſſen ift. 
Bis zum Betrage von M. 5. — für jeden Unterſtützten trägt das Reich 
die Koſten dieſer Erhöhung. 

Ls wird aljo im ganzen Deutſchen elch eine Erhöhung der Familien⸗ 
unterſtützung ab 1. November 1917 eintreten. Soweit ſie bisher nicht 
bereits vorgenommen ift, muß ſie ab 1. November 1917 nachbewilligt 
werden, jo daß den Rriegerfamilien ein verhältnismäßig anſehnlicher 
Betrag kurz vor Weihnachten für die beſonderen Welhnachtsbedürfniſſe 
zur Derfügung ſtehen wird. 

Die deutſchen Großſtädte haben ſich, wie bisher, auch dlesmal nicht be⸗ 
gnügt, die Familienunterſtützung bis zu der Grenze zu erhöhen, wie das 
Reich eine Erſtattung zujichert, ſondern ſie haben aus eigenen Mitteln 
weſentliche Zuſchüſſe gezahlt. Allen anderen Lieferungsverbänden voran 
haben vor allem auf Grund der erwähnten Bundesratsverordnung 
Hamburg und Altona eine namhafte Erhöhung derSamilienunterftügung 
vorgenommen, und zwar zahlt Hamburg unter Linſchluß der erwähnten 
reichsgeſetzlichen Erhöhung einen Zuschuß von R. 15. — für die Ehefrau 
und M. 7.50 für jede ſonſtige anſpruchsberechtigte Perſon. Der Lieferungs⸗ 
verband des Stadtkreijes Altona zahlt aber nicht nur die gleichen Zu⸗ 
ſchüſſe wie Hamburg zu den bisherigen Unterſtützungen, ſondern gewährt 
außerdem noch eine Beihilfe zur Bezahlung von Seuerungsmaterial von 
M. 4.50 und für größere Familien von N. 6.—. 

Aehnliche Erhöhungen und Maßnahmen zur Derbejjerung der Lage der 
Kriegerfamilien ſind in anderen Lieferungsverbänden, wenn nicht be⸗ 
reits durchgeführt, ſo doch geplant. So können ſich die Krieger am Weih⸗ 
nachtsfeſt der freudigen Zuverſicht hingeben, daß die Lage ihrer Ange⸗ 
hörigen gegenüber den letzten Monaten weſentlich verbeſſert iſt; vor 
allem werden ſie einſehen, daß die Lieferungsverbände fortdauernd be 


müht ſind, den Derhältnijjen der Kriegstellnehmerangehörigen Rechnung 


zu tragen, und daß ſie alles tun, was in ihren Kräften fteht, um ihnen 
das Durchhalten zu erleichtern. Dr. Sgbert Baumann⸗ Altona. 
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